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C1/C2: Stellung der Schweizer Grosszentren im 
europäischen Städtesystem 

Städte haben eine grosse Bedeutung als Motoren der regionalen Entwicklung. Im globalen 
Kontext fällt dabei vor allem den grossen Verdichtungsräumen bzw. Metropolen, in welchen 
verschiedene international orientierte Aktivitäten angesiedelt sind, eine wichtige Rolle zu. Die 
fortschreitende Internationalisierung der Wirtschaft hat zur Folge, dass auch die Schweizer 
Grosszentren (Zürich, Genf, Basel, Bern und Lausanne) in einem immer intensiveren Standort-
wettbewerb, insbesondere zu anderen europäischen Metropolen stehen. Für die Entwicklung 
der Schweizer Volkswirtschaft ist deshalb bedeutsam, wie die Schweizer Grosszentren im 
europäischen Städtesystem positioniert sind. 

Abb. C-1-1: Europäische Agglomerationen mit mindestens 20'000 Einwohnern (2000) 

 
Quelle: ESPON Database; EuroGeographics Association for the administrative boundaries 
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Die vorliegende Vertiefungsstudie zu den Themenkreisen C1 und C2 des „Monitoring Urbaner Raum 
Schweiz“ beleuchtet die Stellung der fünf Schweizer Grossagglomerationen im Vergleich zu 
ausgewählten europäischen Metropolen anhand verschiedener Metropolfunktionen, welche im inter-
nationalen Standortwettbewerb als bedeutungsvoll eingestuft werden (  Kap. C1). Eine Übersicht 
über aktuelle Rangfolgen globaler bzw. europäischer Wirtschaftszentren rundet die Analyse ab (  
Kap. C2). Im Einzelnen stehen folgende Fragen im Vordergrund: 
 

C1 Wie sind die einzelnen Schweizer Grosszentren im europäischen Vergleich bezüglich 
typischer Metropolfunktionen positioniert? 

C2 Welche Positionen belegen die fünf grössten Schweizer Agglomerationen in ver-
schiedenen aktuellen Rankings europäischer Stadtregionen? 

Methodische Vorbemerkungen: 

Die Wahl der betrachteten Eigenschaften und Funktionen grosser Zentren orientiert sich im Rahmen 
dieser Vertiefungsstudie an der aktuellen wissenschaftlichen Diskussion und an der Daten-
verfügbarkeit. Die Analyse basiert im Wesentlichen auf einer Auswertung aktueller themenbezogener 
Studien1 sowie auf Grundlagedaten des ESPON-Programmes.2  

In Anlehnung an aktuelle Forschungsansätze3 wird die Positionierung der Schweizer Grosszentren 
anhand folgender Indikatoren illustriert (vgl. Abb. C1-2): 

Abb. C1-2:  Untersuchte Aspekte und Indikatoren 

Bedeutung von Metropolen als 
… 

Verwendete Indikatoren 

Bevölkerungsschwerpunkte  Einwohnerzahl 

 Einwohnerzahl im 60 - 90-Minuten Einzugsbereich einer Agglomeration 

Wirtschaftszentren:  

- Wirtschaftliche Leistungsfähigkeit Bruttoinlandprodukt BIP (ermittelt aufgrund des BIP pro Kopf 2003 und der Einwohnerzahl)

- Tourismus Anzahl Übernachtungen in Hotels 

- Finanzsektor Anzahl internationaler Banken (gemessen an der Bilanzsumme) 

- Wohlstand Mittleres Lohnniveau; mittlere Kaufkraft 

Entscheidungszentren:  

- wirtschaftlich Anzahl Hauptsitze der 500 grössten europäischen Gesellschaften 

- politisch Administrativer Status (Regierungssitz von EU, Staat oder Region) 

Zentren der Innovation und des 
Wissenstransfers: 

 
Anzahl Studenten an Universitäten 

 Anzahl internationale Kongresse 

Internationale Verkehrsknoten Anzahl Passagiere in Zivilflughäfen (Mio. /Jahr) 

a) Nähere Angaben zu den genannten Quellen finden sich im Anhang des vorliegenden Berichts. 

                     
1  Der Anhang bietet einen Überblick über eine Reihe aktueller themenrelevanter Studien (Thematische Schwerpunkte, 

verwendete Indikatoren, berücksichtigte Metropolen bzw. Städte, betrachteter Zeitraum) 
2  ESPON (European Spatial Planning Observation Network) ist ein Europäisches Forschungsprogramm, welches erstmals 

für ganz Europa funktionale Verflechtungsräume identifiziert und klassifiziert (Weitere Angaben dazu finden sich im 
Anhang). 

3  z.B. Adam, B. et al. (2005): Metropolregionen als Forschungsgegenstand, in: Informationen zur Raumentwicklung (Heft 
7.2005); Hrsg.: Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung, Bonn, S. 417-430. 
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Die Vergleichbarkeit der Teilanalysen zu den einzelnen Indikatoren ist oft heikel, da die Daten aus 
verschiedenen Quellen stammen und die Auswahl bzw. die Anzahl der Vergleichsstädte je nach 
verwendeter Studie variieren können. Zudem werden die Metropolregionen in den verschiedenen 
Untersuchungen räumlich unterschiedlich abgegrenzt. Aus diesen Gründen stützt sich die 
Rangierung der Städte in Kapitel C2 nicht auf eine Synthese der einzelnen untersuchten Indikatoren 
sondern auf Ergebnisse aktueller wissenschaftlicher Studien. Hauptbasis bilden dabei die beiden 
folgenden Studien: 

• ESPON (2004): Potentials for polycentric development in Europe, project 1.1.1, final report, 
revised version March 2005. 

• Rozenblat, C./Cicille, P. (2003): Les Villes Européennes, Analyse comparative, Maison de la 
Géographie, Montpellier. 

Diese Untersuchungen zeichnen sich dadurch aus, dass sie die städtischen Regionen in Europa 
umfassend und länderübergreifend anhand einheitlicher Analysekriterien vergleichen: Die ESPON-
Studie bezieht 1'595 Stadtregionen in 29 Ländern mit ein, die zweite, von DIACT4 initiierte Studie 
(Les Villes Européennes), basiert auf einem Vergleich zwischen 180 Agglomerationen in den Ländern 
der EU-15 einschliesslich der Nicht-EU-Mitglieder Schweiz und Norwegen. 

C1 Metropolfunktionen der Schweizer Grosszentren im 
europäischen Vergleich 

C11 Bevölkerungsschwerpunkte 

Zu den Hauptmerkmalen von Metropolen zählt die zahlenmässig bedeutsame, räumlich konzentrierte 
Wohnbevölkerung als Ausdruck einer besonders hohen Attraktivität als Wirtschafts- und Wohnregion. 

Die folgenden Abbildungen zeigen, wie gross die Wohnbevölkerung in den fünf Schweizer Agglo-
merationen im Vergleich zu anderen bedeutenden europäischen Agglomerationen ist.5 

                     
4  Délégation interministérielle à l’aménagement et à la compétitvité des territoire, früher Délégation à l’aménagement du 

territoire et à l’action régionale 
5  Die im Rahmen von ESPON zusammengetragenen Einwohnerzahlen in den Europäischen Agglomerationen beziehen 

sich auf unterschiedliche Erhebungszeitpunkte zwischen 1990 und 2000. 
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Abb. C11-1: Bevölkerungsmässige Grössenstruktur der europäischen Agglomerationen und 
Einordnung der Schweizer Agglomerationen a) 

Grössenklasse der 
Agglomeration 
(Einwohnerzahl) 

In ESPON einbezogene 
Agglomerationen 

 Anzahl Anteil 

Schweizer 
Agglomerationen 

10 Beispiele ausländischer Agglomerationen in der 
entsprechenden Grössenklasse b) 

1.5 Mio. und mehr 27 1.7% - Paris (FR), Rom (IT), Milano (IT), Torino (IT), 
Stuttgart (DE), Wien (AT), München (DE), Lyon (FR), 
Frankfurt (DE), Marseille (FR) a) 

0.75 bis 1.5 Mio. 43 2.7% Zürich, Genf Valencia (ES), Amsterdam (NL), Prag (CZ), Glasgow 
(UK), Düsseldorf (DE), Helsinki (FI), Porto (PT), Riga 
(LV), Sevilla (ES), Sofia (BG) 

0.4 bis 0.75 70 4.4% Basel Bologna (IT), Dresden (DE), Belfast (UK), Malmö 
(SE), Zaragoza (ES, Strasbourg (FR), Venezia (IT), 
Catania (IT), Bratislava (SK), Essen (DE) 

0.25 bis 0.4 118 7.4% Bern, Lausanne Koblenz (DE), Braunschweig (DE), Kosice (SK), 
Tampere (FI), Bergen (NO), Angers (FR), Groningen 
(NL), Kassel (DE), Rzeszow (PL), Kiel (DE) 

< 0.25 1’337 83.8% Übrige 45 
Agglomerationen 
und 5 Einzelstädte 
in der Schweiz 

Angesichts der Vielzahl europäischer Agglomera-
tionen in dieser Grössenklasse wird hier auf eine 
Auswahl verzichtet. 

Total 1’595 100.0% 55 Agglomeratio-
nen und Einzel-
städte 

 

Quelle: ESPON-Project 1.1.1 
a) Abgrenzung gemäss amtlicher Definition des jeweiligen Landes 
b)  Grössenklasse 1.5 Mio. und mehr Einwohner: Benachbarte Agglomerationen in nächster Distanz zu Zürich. Übrige 

Grössenklassen: Auswahl bekannter Europäischer Agglomerationen 

 
Abb. C11-2: Rangierung der 5 grössten Schweizer Agglomerationen bezüglich der Einwohnerzahl a) 

 Wohnbevölkerung in der Agglomeration Wohnbevölkerung im 60-Minuten-
Einzugsgebiet d) 

 1990 b) 2000 b) Rang 2000 c) Einwohnerzahl Rang d) 

Zürich 940’180 1'182'700 36 3'114'900 230 

Genf 553’746 820’300 67 1'516'000 524 

Basel 559’748 731’300 72 3'117'800 229 

Bern 332’494 349’100 168 1'525'500 519 

Lausanne 294’604 311’400 193 1'227'800 610 

Quelle: BFS, Eidg. Volkszählung sowie ESPON-Project 1.1.1 
a) Grundgesamtheit: 1'595 Agglomerationen (‚Functional Urban Areas’ bzw. FUA) 
b) inkl. ausländische Teilgebiete gemäss Agglomerationsdefinition des Bezugsjahrs (Basis: BFS, Eidg. Volkszählung) 
c) Eigene Berechnungen auf Basis BFS (Eidg. Volkszählung) und ESPON-Project 1.1.1. Die im Rahmen des ESPON-

Projektes untersuchten Agglomerationen sind gemäss amtlicher Definition des jeweiligen Landes definiert. 
d) sog. ‚PUSH Area Population’. Die Abkürzung ‚PUSH’ steht für ‚Potential Urban Strategic Horizon’ und umfasst alle 

Gemeinden, deren administrative Grenzen innerhalb von 45 Fahrtminuten mit Auto erreichbar sind. In Bezug auf die 
Einwohnerzahl dürfte gemäss den Autoren des ESPON-Projektes 1.1.1 die PUSH-Area effektiv einem Einzugsgebiet von 
60 bis 90 Minuten entsprechen, da die Siedlungsschwerpunkte der zugehörigen Gemeinden selten unmittelbar an der dem 
Zentrum zugewandten Grenze des Gemeindegebietes liegen. 

Wichtige Befunde zu Abbildungen C11-1 und C11-2: 

• Von den im Programm ESPON untersuchten 1'595 europäischen Agglomerationen zählen 1’337 
(84%) weniger als 250'000 Einwohner. Jede zweite europäische Agglomeration zählt weniger als 
86'000 Einwohner (=Median). Nur in 27 Agglomerationen übersteigt die Wohnbevölkerung die 
Marke von 1.5 Mio. Einwohnern.  

• Die fünf grössten Schweizer Agglomerationen belegen im Einwohner-Ranking der europäischen 
Agglomerationen folgende Ränge: Zürich und Genf zählen zu den 70 Agglomerationen in Europa 
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mit mindestens 750’000 Bewohnern und belegen den 36. bzw. den 67. Rang. Basel (Rang 72) ist 
in der Gruppe mit 400'000 bis 750'000 Einwohnern klassiert, Bern (168) und Lausanne (193) in 
jener mit 250'000 bis 400'000 Bewohnern. 

• Werden die 60-Minuten-Einzugsgebiete als Massstab verwendet, fallen die Schweizer Agglo-
merationen im Einwohner-Ranking deutlich zurück: Basel und Zürich liegen auf den Rängen 229 
und 230, die übrigen Schweizer Grosszentren sind nicht unter den ersten 500 europäischen 
Agglomerationen platziert. Dieser Befund zeigt, dass in verschiedenen Gebieten in Europa diverse 
engmaschigere und dichter besiedelte Städtenetze existieren als in der Schweiz (vgl. Deut-
schland, Beneluxstaaten und Grossbritannien). 

C12 Wirtschaftszentren 

Wirtschaftliche Leistungsfähigkeit 

In der fortschreitenden Globalisierung und Liberalisierung der Märkte erfüllen die Grosszentren für die 
nationalen Volkswirtschaften eine wichtige Motorfunktion. Ihre hohe wirtschaftliche Leistungsfähigkeit 
äussert sich unter anderem in einer hohen regionalen Wertschöpfung6 (vgl. Abb. C12-1): 

 
Abb. C12-1: Regionale Wertschöpfung der 5 grössten Schweizer Agglomerationen im europäischen 

Vergleich 

 BIP (Mrd. €) a) Rang BIP pro Einwohner (in €) b) Rang 
Top 10 der erfassten europäischen Agglomerationen    
Paris 434 1 38’854  71 
London 345 2 45’028  30 
Madrid 117 3 23’077  636 
Hamburg 111 4 44’151  37 
Milano 99 5 34’154  131 
München 94 6 49’348  15 
Berlin 93 7 22’709  654 
Rom 91 8 27’501  299 
Stuttgart 87 9 32’233  140 
Frankfurt am Main 86 10 45’600  26 
5 grösste Schweizer Agglomerationen c)      
Zürich 52 23 48’066 (Kt. ZH) 21 
Basel 25 50 52’545 (Kt. BS) 14 
Genf 20 60 42’543 (Kt. GE) 42 
Bern 12 98 35’590 (Kt. BE) 111 
Lausanne 12 96 40’047 (Kt. VD) 61 

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von ESPON-Project 1.1.1 (2005) 
a) Berechnete Richtwerte aufgrund des BIP pro Einwohner (2002) auf Ebene der NUTS3-Regionen sowie auf Basis der 

Wohnbevölkerung in der FUA (Basis: ESPON-Project 1.1.1). Die Bevölkerungswerte beziehen sich i.d.R. auf die 90er 
Jahre. 

b) Werte beziehen sich auf diejenige NUTS-Region(en), deren Einwohnerzahl am besten mit der jeweiligen Agglomerations-
bevölkerung übereinstimmt. In der Regel sind dies die zugehörigen NUTS-3-Regionen. Die ausgewiesenen Zahlen sind 
deshalb nicht mit offiziellen Statistiken (z.B. Eurostat) vergleichbar. Für die Schweizer Agglomerationen werden die 
kantonalen BIP-pro-Kopf-Werte verwendet (Basis: ESPON-Project 1.1.1). 

c) gemäss Agglomerationsdefinition 2000 ohne ausländische Teilgebiete 

                     
6  Die Wertschöpfung umfasst den Wert der in einer Gebietseinheit hergestellten Waren und Dienstleistungen, soweit diese 

nicht als Vorleistungen für die Produktion anderer Waren und Dienstleistungen verwendet werden. Sie ist gleichbedeutend 
mit dem regionalen Bruttoinlandprodukt (BIP). 
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Wichtige Befunde zur Abbildung C12-1: 

• Auch in Bezug auf die Wirtschaftsleistung stehen die Metropolen Paris und London an der Spitze 
der europäischen Städte. Es folgen Madrid und Hamburg mit je etwas über € 100 Mrd. pro Jahr. 
Auf den weiteren Rängen figurieren die deutschen Grossagglomerationen München, Berlin, 
Stuttgart und Frankfurt am Main sowie die italienische Kapitale Rom. 

• Von den fünf grössten Schweizer Agglomerationen belegt Zürich mit einer regionalen Wert-
schöpfung von rund € 52 Mrd. den Rang 23. Basel und Genf rangieren auf den Positionen 50 und 
60, Lausanne und Bern auf den Positionen 96 bzw. 98. 

• Die Verhältniszahl BIP7 pro Einwohner als ein weiteres Mass der wirtschaftlichen Leistungsstärke 
gibt an, welche zusätzlichen Werte in einer regionalen Wirtschaft im Durchschnitt pro Bewohner 
geschaffen werden. Wie Abbildung C12-1 zeigt, fallen in dieser Betrachtung die meisten der 10 
grössten Metropolen in der Rangordnung stark zurück. Demgegenüber sind die fünf grössten 
Schweizer Agglomerationen mit Ausnahme von Bern besser klassiert als bei der Rangierung des 
absoluten BIP. Die Hauptgründe für diese Befunde sind 

- Unterschiede beim Lohnniveau (vgl. Kapitel Einkommen und Kaufkraft) 

- unterschiedliche Erwerbsquoten und Anteile der Jugendlichen sowie 

- dem Pro-Kopf-BIP zugrunde liegende Bezugsräume, welche von der im ESPON-Projekt 
verwendeten Agglomerationsdefinition abweichen.8 

Tourismus 

Im Zuge der weltweit wachsenden Mobilität gewinnt der internationale Tourismus tendenziell weiter 
an Bedeutung. Als internationale Tourismusdestinationen spielen die Metropolen aufgrund ihres 
vielfältigen und häufig hochkarätigen Kultur- und Freizeitangebots, ihrer erstklassigen Infrastruktur 
sowie aufgrund ihrer ausgezeichneten internationalen Verkehrsanbindung eine zentrale Rolle. 
Abbildung C12-2 illustriert anhand der Logiernächte die Bedeutung der einbezogenen europäischen 
Agglomerationen als Tourismuszentren: 

                     
7  Regionale Wertschöpfung 
8  So liegen den errechneten BIP-Werten der fünf grössten Schweizer Agglomerationen die Pro-Kopf-Werte für den 

jeweiligen Kanton zugrunde, was im Falle der Agglomeration Bern zu einer Unterschätzung der Wertschöpfung führt (vgl. 
dazu auch die Erläuterung b in Abbildung C12-1). 
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Abb. C12-2: Hotel-Logiernächtezahl der Schweizer Grossagglomerationen im europäischen Vergleich 
(1999) a) 

 

 
Quelle: Rozenblat, C. / Cicille, P. (2003) : Les Villes Européennes, Analyse Comparative, S. 33 
a) Eine kartografische Übersicht über die in der Studie Rozenblat / Cicille (2003) einbezogenen Agglomerationen findet sich 

im Anhang des Berichts. 

Wichtige Befunde zur Abbildung C12-2: 

• London und Paris sind mit jeweils über 36 Millionen Logiernächten in der Hotellerie die beiden 
herausragenden Tourismusdestinationen in Europa. Besonders stark positioniert ist zudem Italien 
mit den Zentren Rom, Venedig und Florenz. Zu den Top 10 zählen im Weiteren die Metropolen 
Berlin, Madrid und Barcelona. 

• Die Schweizer Grossagglomerationen rangieren bezüglich der Logiernächtezahl im vorderen 
Mittelfeld: Zürich und Genf verzeichnen Logiernächtezahlen von 2.4 bis 3.2 Mio. pro Jahr, Basel, 
Bern und Lausanne rund 700’000 bis knapp 1 Mio. Logiernächte pro Jahr. 

Finanzsektor 

In entwickelten Volkswirtschaften zählt der Finanzsektor zu den bedeutenden wachstumstreibenden 
„Motoren“. International orientierte Finanzdienstleistungen prägen aufgrund ihrer Präferenz für City-
Standorte und wegen ihrer hohen Wertschöpfung und Wachstumsdynamik die Entwicklung von 
Grossstädten und -agglomerationen massgeblich mit. 

Logier-
nächtezahl 
pro Jahr 
(Mio.) 

Anzahl 
Agglome-
rationen 

Beispiele 
von Agglo-
merationen 

36 bis 44 2 London, 
Paris 

10 bis 15 5 Rom, 
Madrid, 
Venedig, 
Berlin, 
Florenz 

4 bis 9 23  

2 bis 4 26 Zürich, 
Genf 

0.5 bis 2 48 Basel, 
Bern, 
Lausanne 

< 0.5 76  
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Abb. C12-3: Europäische Finanzzentren (2002) 

 
Quelle: Rozenblat, C. / Cicille, P. (2003) : Les Villes Européennes, Analyse Comparative, S. 31  
a) Punktezahl in Abhängigkeit von der Anzahl Banken und europäischen Börsen 

Wichtige Befunde zur Abbildung C12-3: 

• Die Metropolen London und Paris führen zusammen mit Frankfurt am Main die Top-10-Liste der 
europäischen Finanzzentren an. Auf den weitern Rängen folgen Luxemburg, Madrid, Milano, Wien 
sowie die Schweizer Grosszentren Zürich und Genf.  

• Im vorderen Drittel des europäischen Finanzplatz-Rankings sind die Grossagglomerationen Basel 
und Lausanne klassiert. Bern ist gemäss der Analyse Rozenblat/Cicille in der Klasse mit 5-24 
Punkten positioniert. 

Einkommen und Kaufkraft 

Die hohe Attraktivität von Metropolen als Investitions- und Wohnstandorte äussert sich gegenüber 
weniger dicht besiedelten Räumen in vergleichsweise hohen Einkommen, aber auch in relativ hohen 
Preisen. Ein hohes Einkommensniveau ist daher nicht in jedem Fall gleichbedeutend mit einem 
hohen Wohlstandsniveau. Um das Wohlstandsniveau abzubilden, muss das Preisniveau berücksich-
tigt werden. Es resultiert ein Vergleich der Kaufkraft als Indikator für das Wohlstandsniveau in den 
betrachteten städtischen Räumen. Die folgende Abbildung C12-4 vergleicht die 34 in einer UBS-
Studie einbezogenen europäischen Städte bezüglich Preisen, Löhnen und Kaufkraft. 

Punkte-
zahl a) 

Anzahl 
Agglome-
rationen 

Beispiele von 
Agglomera-
tionen 

358 - 579 3 London, Paris, 
Frankfurt 

224 - 267 5 Madrid, 
Milano, 
Luxemburg, 
Zürich, Genf, 

90 - 191 16  

41 - 72 21  

25 - 39 35 Basel, 
Lausanne 

5 - 24 100 Bern 
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Abb. C12-4: Rangierung der Schweizer Grossstädte Zürich, Genf und Basel bezüglich Preis- und 
Lohnniveau (netto) und kaufkraftbereinigtem Jahreseinkommen (2005) a) 

Rang 
 

Preisniveau  
 

Lohnniveau b) Kaufkraftbereinigtes 
Lohnniveau 

Kaufkraftbereinigtes 
Jahreseinkommen 

(1 = höchstes 
Niveau) 

Kosten für Güter und 
Dienstleistungen (ohne 

Miete) b) 

Stundenlohn ohne 
Steuern und 

Sozialabgaben c) 

Stundenlohn im Verhältnis 
zu den Lebenshaltungs-

kosten d) 

Jahressalär unter 
Berücksichtigung der 

Arbeitszeiten e) 

1 Oslo Zürich Zürich Zürich 
2 Kopenhagen Basel Basel Basel 
3 Zürich Genf Luxemburg Genf 
4 London Oslo Genf Lugano 
5 Stockholm Lugano Lugano Luxemburg 
6 Basel Luxemburg Dublin Dublin 
7 Paris Kopenhagen Frankfurt Amsterdam 
8 Genf Dublin Kopenhagen Oslo 
9 Lugano London Oslo Frankfurt 

10 Helsinki Frankfurt Nikosia Kopenhagen 
11 Dublin Helsinki Amsterdam Nikosia 
12 Wien Stockholm Berlin Berlin 
13 Brüssel Amsterdam Brüssel Brüssel 
14 Luxemburg Brüssel Helsinki London 
15 Frankfurt Berlin London Barcelona 
16 Amsterdam Paris Barcelona Helsinki 
17 Athen Nikosia Stockholm Stockholm 
18 Mailand Wien Wien Wien 
19 Berlin Barcelona Paris Madrid 
20 Rom Mailand Madrid Mailand 
21 Nikosia Madrid Mailand Paris 
22 Madrid Athen Athen Athen 
23 Lissabon Rom Rom Rom 
24 Barcelona Lissabon Lissabon Lissabon 
25 Budapest Ljubljana Ljubljana Prag 
26 Ljubljana Budapest Prag Riga 
27 Tallinn Prag Riga Ljubljana 
28 Warschau Tallinn Budapest Budapest 
29 Vilnius Riga Bratislava Bratislava 
30 Bratislava Bratislava Tallinn Warschau 
31 Prag Warschau Warschau Bukarest 
32 Riga Vilnius Bukarest Tallinn 
33 Sofia Bukarest Vilnius Vilnius 
34 Bukarest Sofia Sofia Sofia 

Quelle: UBS (2005): Preise und Löhne 2005; Update 2003, S. 4ff. 
a) Die drei Schweizer Grossstädte sind in Fettschrift und blauer Farbe markiert. Die übrigen in Fett- oder Kursivschrift 

aufgeführten europäischen Metropolen werden im erläuternden Text namentlich erwähnt. 
b) Kosten eines nach westeuropäischen Verbrauchsgewohnheiten gewichteten Warenkorbs mit 112 Gütern und Dienst-

leistungen 
c) Effektive Stundenlöhne (ohne Steuern und Sozialabgaben) von 13 Berufen unter Berücksichtigung von Arbeitszeiten, 

Feiertagen und Ferien; Gewichtung nach Berufsverteilung. 
d) Stundenlöhne ohne Steuern und Sozialabgaben dividiert durch Kosten des Gesamtwarenkorbs ohne Miete. 
e) Jahresarbeitseinkommen ohne Steuern und Sozialabgaben dividiert durch Kosten des Gesamtwarenkorbs ohne Miete. 

 

Wichtige Befunde zur Abbildung C12-4: 

• Die Schweizer Grossstädte Zürich, Basel und Genf (in Fettschrift und mit blauer Farbe hinterlegt) 
zählen zwar zu den teuersten der 34 einbezogenen Städte in Europa, belegen jedoch wegen des 
hohen Lohnniveaus hinsichtlich der Kaufkraft die ersten drei Ränge. 

• Die Metropolen London und Paris sowie die drei skandinavischen Städte Oslo, Kopenhagen und 
Stockholm (vgl. Namen in Fettschrift) weisen ebenfalls ein hohes Preisniveau aus, fallen jedoch 
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aufgrund erheblich niedrigerer Netto-Löhne (vgl. Paris, London, Stockholm) und kürzerer Jahres-
arbeitszeiten in der Rangfolge der Kaufkraft deutlich zurück. 

• Verschiede europäische Städte (z.B. Berlin, Frankfurt, Amsterdam, Barcelona; vgl. Namen in 
Kursivschrift) weisen im zwischenstädtischen Vergleich hingegen ein niedriges Preisniveau bei 
relativ höheren Nettostundenlöhnen auf, weshalb sie bei der Kaufkraft besser abschneiden. 

C13 Entscheidungszentren 

Regierungssitze 

Hauptstädte, die für ein Land oder eine Region als Regierungssitz bzw. als Hauptverwaltungszentrum 
dienen, verfügen über einen entsprechend stark ausgebildeten öffentlichen Sektor. Dieser kann die 
Entwicklung der jeweiligen Stadtregion massgeblich beeinflussen. Die Städtesysteme in den einzel-
nen Ländern lassen sich teilweise auf deren politisch-admininistratives System zurückführen: So 
finden sich in Ländern mit föderalistischer Staatsorganisation häufig ausgeprägt polyzentrische 
Städtenetze. Die Abbildung C13-1 illustriert die räumliche Verteilung der Regierungs- und 
Verwaltungszentren auf den verschiedenen politisch-administrativen Ebenen. 

Wichtige Befunde zu Abbildung C13-1: 

• In den nationalen Hauptstädten leben in der Regel über eine Million EinwohnerInnen. Ausnahmen 
bilden die Stadt Bern zusammen mit Hauptstädten einzelner kleinerer Länder wie Monaco, Malta, 
Zypern und Slowenien.  

• Der politisch-administrative Status der Kantonshauptorte Zürich, Basel, Genf und Lausanne 
entspricht gemäss ESPON-Analyse in Deutschland jenem der Regierungssitze auf Kreisebene, in 
Italien jenem der Distrikt-Hauptorte und in Frankreich den Hauptorten der Arrondissements. 
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Abb. C13-1: Klassierung der europäischen Agglomerationen als administrative Zentren 

  
Quelle: ESPON (March 2005): Potentials for polycentric development in Europe, final report ESPON 1.1.1., S. 108 

Konzernhauptsitze 

Die wirtschaftliche Potenz und Wettbewerbsfähigkeit von Städten im globalen Standortwettbewerb 
hängt von zahlreichen Standortqualitäten ab, die für den Erfolg der ansässigen Wirtschaft von 
zentraler Bedeutung sind. Die Attraktivität einer Stadt als Investitionsstandort lässt sich vereinfachend 
an der Präsenz von Hauptsitzen internationaler und nationaler Konzerngesellschaften (Headquarters) 
messen. Die Abbildung C13-2 gibt Aufschluss über die Bedeutung der im ESPON-Programm 
untersuchten Agglomerationen als Headquarter-Standorte internationaler Konzerne. 

Wichtige Befunde zu Abbildung C13-2: 

• Die Metropolen London, Paris und München sind mit Abstand die bedeutendsten Headquarter-
Standorte mit globaler Bedeutung (jeweils mehr als 5% aller 1'500 Top-Unternehmen Europas). 

• Neben Grosszentren wie Amsterdam, Stockholm, Frankfurt, Düsseldorf, Brüssel, Hamburg und 
Mailand zählt die Agglomeration Zürich ebenfalls zu den führenden Standorten von Haupt-
verwaltungen multinationaler Unternehmen in Europa (2% bis 5% der 1'500 Top-Unternehmen 
Europas).  
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• Die Agglomerationen Basel und Bern sowie im Übrigen auch die Agglomeration Zug werden 
gemäss der ESPON-Analyse als national bedeutende Entscheidungszentren eingestuft. In diese 
Gruppe fallen auch zahlreiche Agglomerationen in den neuen EU-Mitgliedländern. Lausanne und 
Genf spielen als Hauptsitze von Konzernen hingegen eine untergeordnete Rolle. 

Abb. C13-2: Anzahl Hauptsitze internationaler und nationaler Konzerne 

 

  
Quelle: ESPON (March 2005): Potentials for polycentric development in Europe, final report ESPON 1.1.1., S. 105  
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C14 Zentren der Innovation und des Wissenstransfers 

Innovation – die Entwicklung von neuem Wissen, von neuen Technologien und neuen Produkten und 
Dienstleistungen – spielt sich vornehmlich auf Ebene der Metropolen ab. Universitäten können als 
„Wiegen von Innovationen“ angesehen werden, indem hier Forschung betrieben wird und junge Leute 
zu hoch qualifizierten Arbeitskräften ausgebildet werden.9 Die Grosszentren fungieren zudem als 
Transferzentren von Innovationen, indem sie für internationale Kongresse, Messen und Ausstellun-
gen die prädestinierten Standorte darstellen. 

Anzahl Studenten 

Die folgende Abbildung C14-1 zeigt die Bedeutung der im Rahmen des ESPON-Projektes 1.1.1 
erfassten Agglomerationen hinsichtlich der absoluten Zahl der Studenten:  

Abb. C14-1: Anzahl Studenten (2001) 

 
Quelle: ESPON (March 2005): Potentials for polycentric development in Europe, final report ESPON 1.1.1., S. 101 

Wichtige Befunde zur Abbildung C14-1: 

• Insgesamt 616 (39%) der im ESPON-Project 1.1.1 erfassten 1'595 europäischen Agglomerationen  
verfügen über eine oder mehrere universitäre Hochschulen.  

                     
9  Dies gilt auch für innovative Unternehmen mit eigenen Forschungs- und Entwicklungsaktivitäten. 
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• 68 europäische Agglomerationen verfügen gemäss dem zitierten ESPON-Projekt über Universi-
täten mit zwischen 50'000 und 500'000 Studenten und werden als Universitätsstädte von euro-
päischer Bedeutung ausgewiesen. Die Rangliste führen dabei die Metropolen Paris, Milano, 
London, Madrid und Rom an, gefolgt von den Agglomerationen Bologna, Barcelona, Napoli, 
Berlin, Athen, Lissabon und Wien mit jeweils über 100'000 Studenten.10 

• Von den fünf Schweizer Grosszentren zählen Zürich, Genf und Bern zu den europäischen 
Agglomerationen mit zwischen 10'000 und 50’000 Studenten an Universitäten. Gemäss ESPON-
Analyse erreicht somit keine Schweizer Agglomeration den Status eines Wissenszentrums von 
europäischer Bedeutung. Basel und Lausanne mit zwischen 5'000 und 10'000 Studenten werden 
als mittelgrosse Hochschulstandorte eingestuft, die übrigen vier Schweizer Universitätsstädte mit 
weniger als 5'000 Studenten (St. Gallen, Luzern, Lugano, Neuchâtel) haben gemäss ESPON 
regionale Bedeutung.11 

Internationale Kongresse 

Die Klassierung der in Abbildung C14-2 dargestellten Agglomerationen basiert auf der Anzahl inter-
nationaler Kongresse, die mindestens drei Tage dauern und 300 oder mehr Teilnehmende zählen. 

Abb. C14-2: Zahl der jährlichen internationalen Kongresse im europäischen Vergleich (1993/2000) 

 

Quelle: Rozenblat, C. / Cicille, P. (2003) : Les Villes Européennes, Analyse Comparative, p. 37 
a) Klassierung in Abhängigkeit von der Anzahl Kongresse und der Anzahl von Kongressen internationaler Organisationen 

                     
10  Rozenblat, C. / Cicille, P. (2003) : Les Villes Européennes, Analyse Comparative, p. 43 
11  Anzumerken ist, dass die Rangierung von Universitäten stark von der föderalen Struktur des jeweiligen Landes (zentrale 

versus dezentrale Organisation) abhängt. Auch hat der verwendete Indikator (Anzahl Studenten) begrenzte Aussagekraft. 

Klasse a) Anzahl 
Agglome-
rationen 

Beispiele von 
Agglomera-
tionen  

1 1 Paris 

2 3 London, 
Brüssel, Wien

3 4 Berlin, 
Kopenhagen, 
Amsterdam, 
Genf 

4 10  

5 27 Zürich 
6 135 Basel, Bern, 

Lausanne 
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Wichtige Befunde zur Abbildung C14-2: 

• Die Metropole Paris ist mit Abstand die bedeutendste europäische Kongressstadt, gefolgt von den 
Metropolen Brüssel, London und Wien. Auf den weiteren Rängen folgen Berlin, Kopenhagen, 
Amsterdam sowie die Schweizer Grossagglomeration Genf. Es sind zur Hauptsache Grossstädte 
mit bedeutenden europäischen und internationalen Organisationen (UNO, EU, OECD etc.). 

• Zürich belegt als Kongressstandort einen Rang unter den ersten 45 europäischen Grossstädten. 
Basel, Bern und Lausanne figurieren in der Klasse 6 mit jeweils weniger als 50 internationalen 
Kongressen. 

C15 Metropolen als internationale Verkehrsknoten 

Eine ausgezeichnete internationale Verkehrsanbindung stellt das Rückgrat jeder Metropolregion dar. 
Als Hauptindikator dient oft die jährliche Frequenz von Flugpassagieren. 

Abb. C15-1: Flugpassagiere europäischer Flughäfen im Vergleich (2001)  

 
Quelle: Rozenblat, C. / Cicille, P. (2004) : Les Villes Européennes, Analyse Comparative, S. 25 

Wichtige Befunde zur Abbildung C15-1: 

• London und Paris führen die Top-Ten-Liste der frequenzstärksten Flughafenstandorte an, gefolgt 
von den Grosszentren Frankfurt am Main, Amsterdam und Madrid (Stand 2001). 

• Zürich figuriert mit 21 Mio. Passagieren unter den ersten 15 Rängen, hinter Agglomerationen wie 
Brüssel, München, Milano, Rom, Barcelona, Stockholm, Kopenhagen und Palma de Mallorca. Zu 
den gut frequentierten europäischen Flughäfen zählt im Weiteren Genf-Cointrin mit mehr als 10 
Mio. Passagiere pro Jahr, gefolgt vom EuroAirport Basel-Mühlhausen-Freiburg mit zwischen 2 und 

Passa-
giere 
(Mio.) 

Anzahl 
Agglome-
rationen 

Beispiele von 
Agglomera-
tionen 

> 70 2 London, Paris

18 - 50 13 Zürich 
5 - 16 23 Genf 
2 - 5 23 Basel-

Mühlhausen 

0.2 - 2 56  
< 0.2 63 Bern, 

Lausanne 
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5 Mio. Passagieren pro Jahr. Die Regionalflughäfen Bern und Lausanne zählen weniger als 
200'000 Passagiere pro Jahr. 

• Die obigen Passagierzahlen beziehen sich auf das Jahr 2001, welches in Bezug auf die 
Ereignisse im Flugverkehr ein Ausnahmejahr mit Auswirkungen auch auf die Folgejahre darstellt 
(vgl. Terrorakte 9/11, Swissair-Grounding im Oktober 2001). Aufgrund der aktuellen Passagier-
zahlen für die grossen Flughäfen in Europa wird indessen festgestellt, dass sich die heutige 
Ausgangslage nicht wesentlich von jener im 2001 unterscheidet. 

C2 Position der Schweizer Grosszentren in aktuellen 
Rankings europäischer Stadtregionen 

In Kapitel C1 wurde untersucht, in welchem Ausmass bestimmte Metropolfunktionen in den fünf 
grössten schweizerischen Agglomerationen im Vergleich zu anderen europäischen Stadtregionen 
vorhanden sind. Zur Frage, wie die Schweizer Grosszentren im europäischen Vergleich insgesamt 
positioniert sind, geben so genannte ‚Städte-Rankings’ Aufschluss. Diese basieren auf einer 
Zusammenfassung der Einzelbewertungen zu einem Sammelindex für jede untersuchte Stadtregion. 
Die Indikatorenwahl sowie die Bewertungs- und Aggregierungsmethode haben dabei entscheidenden 
Einfluss auf die Rangfolge. Deshalb erscheint es hier sinnvoll, die Ergebnisse verschiedener 
Rankings mit unterschiedlichen inhaltlichen Schwerpunkten vorzustellen (vgl. auch Kurzportraits im 
Anhang). 

Abb. C2-1: Hauptmerkmale aktueller europäischer Städte-Rankings im Vergleich 

Studie Rozenblat/Cicille (2003) ESPON-Programm, 
Project 1.1.1 (2005) 

Cushman & Wakefield 
Healey & Baker (2005) 

Mercer (2005): Global 
Quality of Living 

Hauptziel-
setzung 

Wirtschaftliche Stellung 
der französischen Städte 
im europäischen 
Städtesystem 
(Hintergrund: 
Standortwettbewerb) 

Aufbau eines Wissen-
schafts-Netzwerks auf 
dem Gebiet der Euro-
päischen Raument-
wicklung zur Unterstützung 
der EU-Regionalpolitik 

Entscheidungshilfe für 
Unternehmen in ihrer 
internationalen 
Investitionsstrategie 

Entscheidungshilfe für die 
Festlegung von Salären 
und Zulagen in inter-
national operierenden 
Unternehmen 

Städte-
Auswahl 

Basis: 180 
Agglomerationen mit 
mindestens 200'000 
Einwohnern 

Basis: 1595 
Agglomerationen gemäss 
Definition des jeweiligen 
Landes 

30 attraktivste Städte aus 
Investorensicht aufgrund 
einer Befragung von 500 
Unternehmen in Europa 

Basis: ca. 270 Städte 
weltweit 

Berücksichtigte 
Schweizer 
Agglo-
merationen 

Zürich, Genf, Basel, Bern, 
Lausanne 

45 Schweizer 
Agglomerationen 

Zürich, Genf Zürich, Genf, Bern 

Indikatoren 15 
Wohnbevölkerung, Hafen-
umschlag, Flugpassagiere, 
grossräumige Verkehrs-
anbindung, Konzernsitze 
und -umsätze, Banken und 
Börsen, Logiernächte in 
Hotellerie u. Parahotelle-
rie, Messen und Ausstel-
lungen, Kongresse, 
Museen, Kultureinrichtun-
gen und -Events, Studen-
tenzahl, Auflage wissen-
schaftlicher Zeitschriften, 
Forschungsteams an EU-
Programmen 

7 
Einwohnerzahl, Betten-
kapazität in gewerblichen 
Unterkünften, industrielle 
Wertschöpfung, Regie-
rungssitze, Hauptsitze 
internationaler Konzerne, 
Studenten an Universi-
täten, Flug- u. Meeres-
häfen 

12 
Wichtigste Standort-
kriterien: einfacher 
Marktzugang, qualifizierte 
Arbeitskräfte, Qualität der 
Verkehrsverbindungen, 
Qualität Telekomdienste, 
Personalkosten, wirt-
schaftsfreundliches Klima 
(inkl. Steuerbelastung), 
Büroraumkosten, 
Sprachenvielfalt, 
Verfügbarkeit Büroraum, 
Qualität des Nahverkehrs-
systems, Lebensqualität, 
Umweltqualität 

39 
gruppiert nach den 
folgenden 10 Kategorien: 
Konsumgüter, 
wirtschaftliches Umfeld, 
Wohnungsmarkt, 
Gesundheitsversorgung, 
Umwelt, politisch-
gesellschaftliches Umfeld, 
öffentliche 
Dienstleistungen und 
Verkehr, Freizeitangebot, 
Schulen/Bildung, sozio-
kulturelles Umfeld 

Quelle:  BHP auf Basis verschiedener Studien; (vgl. Quellenangaben in Abb. C2-1) 
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Gemäss den obigen Städte-Rankings präsentieren sich die Ergebnisse für die fünf grössten 
Schweizer Agglomerationen wie folgt (vgl. Abb. C2-1): 

Abb. C2-2: Position der 5 Schweizer Grossstädte im europäischen Städtesystem 

 Rozenblat/Cicille 
(2004) a) 

ESPON-Programm, 
Project 1.1.1 (2005) b)

Cushman & 
Wakefield Healey & 

Baker (2005) c) 

Mercer (2005): 
Global Quality of 

Living d) 

Zum Vergleich: 
Klassement 

aufgrund 
Einwohnerzahl e) 

Fokus 

Rang 

breite Optik breite Optik Investitions-
entscheide 

Lebensqualität Einwohnerzahl 

1 Paris London Genf Paris 

2 London 

Paris, London 

Paris Zürich London 

3 Madrid Madrid Frankfurt Wien Madrid 

4 Amsterdam Brüssel Berlin 

5 Mailand Barcelona Barcelona 
6 

Athen, Rom, 
Stockholm 

Amsterdam 

Frankfurt, 
München, 
Düsseldorf 

Athen 

7 Madrid Rom 

8 

Barcelona, Berlin, 
Rom 

Berlin 

Bern, Kopenhagen 

Mailand 
9 München Amsterdam Stuttgart 
10 

Brüssel, Wien 
Zürich Brüssel Katowice (Polen) 

11 Mailand Lissabon 

12 

München, 
Stockholm Dublin Hamburg 

13 Lissabon 

Wien, Brüssel, 
München, Barcelona, 
Helsinki, Mailand, 
Amsterdam 

Prag 

Berlin, Luxemburg, 
Stockholm 

Warschau 
14 Lissabon Neapel 
15 

Athen, Köln 
Manchester 

Nürnberg, Dublin 
Greater 
Manchester 

16 Kopenhagen Düsseldorf Bukarest 
17 Stockholm 

Hamburg, Helsinki 
Frankfurt a. Main 

18 
Dublin, Lyon 

Genf München 
19 Frankfurt a. Main Hamburg 

Oslo, Paris 
Stockholm 

20 

Berlin, Hamburg, 
Kopenhagen, 
Budapest, Dublin, 
Warschau, Lissabon 

Warschau Lyon Kopenhagen 
21 Oslo Budapest London Köln 
22 

Düsseldorf. 
Helsinki, Zürich 

Glasgow Budapest 
23 Wien 

Madrid, Barcelona 
Mannheim 

24 Lyon Mailand Lyon 
25 

Florenz, Hamburg, 
Marseille 

Sofia, Düsseldorf, 
Frankfurt a. Main, 
Valencia, Bukarest 

Kopenhagen Lissabon Wien 

Zürich 20 27 10 2 36 
Genf 26 65 18 1 67 
Basel 46 115 f) k.A. 7 72 
Bern 96 45 g) k.A. k.A. 168 
Lausanne 85 178 k.A. k.A. 193 
Quellen:  a) Rozenblat / Cicille (2004): Les Villes Européennes, Analyse Comparative, S. 52 
 b) Eigene Berechnungen auf Basis von ESPON-Project 1.1.1 (2005) 
 c) Cushman & Wakefield Healey & Baker (2005): European Cities Monitor, Executive Summary, S. 1 
 d) Mercer (2005): Global Quality of Living 
 e) ESPON-Project 1.1.1 
 f) keine Berücksichtigung der ausländischen Teilgebiete (z.B. ohne Flughafen Basel-Mühlhausen-Freiburg) 
 e) relativ starke Gewichtung der Hauptstadtfunktion im Rahmen des ESPON-Projektes 1.1.1. 
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Abb. C2-3: Das Gesamtklassement der europäischen Agglomerationen nach Rozenblat / Cicille (2003) 

 
Quellen: Rozenblat / Cicille (2004): Les Villes Européennes, Analyse Comparative, S. 53 

Abb. C2-4: Das Gesamtklassement der europäischen Agglomerationen nach ESPON (2005) 

 
Quelle: ESPON (2006): Mapping the structure of European Territory; ESPON Project 3.1, ESPON Atlas 
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Wichtige Befunde zu Abbildungen C2-2, C2-3 und C2-4: 

• London und Paris sind ausgenommen bei der Lebensqualität die klar best rangierten Metropolen 
Europas. Es folgen – je nach Ranking in unterschiedlicher Rangfolge - die Metropolen Madrid, 
Brüssel, Amsterdam, Mailand, München, Barcelona, Berlin, Stockholm und Wien. 

• Die Agglomeration Zürich ist gemäss den umfassenden Forschungsansätzen (Rozenblat/ Cicille, 
ESPON) jeweils zwischen Rang 20 und Rang 30 der europäischen Metropolen platziert. Zürich 
kann sich demnach mit Stadtregionen wie Kopenhagen, Dublin, Helsinki, Frankfurt am Main, 
Düsseldorf, Florenz, Hamburg oder Köln messen. Dies gilt ansatzweise auch für die Agglo-
meration Genf (vgl. auch Abbildung C2-2). In thematisch enger gefassten Rankings (z.B. Lebens-
qualität, Attraktivität als Investitionsstandort), schneiden die beiden Schweizer Grosstädte 
tendenziell noch besser ab, was z.T. durch die kleinere Zahl von Vergleichsstädten zu erklären ist. 

• Die Agglomerationen Basel, Bern und Lausanne weisen gemäss den vorliegenden Analysen 
deutlich weniger Merkmale auf, welche für Metropolen charakteristisch sind. Allerdings fallen die 
Ergebnisse dieser Zentren in den verschiedenen Rankings recht unterschiedlich aus. Entschei-
dend für diese Unterschiede sind zwei Aspekte (vgl. Abbildungen C2-3 und C2-4): 

- die Wahl der betrachteten Indikatoren (wie das Beispiel Bern zeigt)12 und 

- die verwendete räumliche Abgrenzung der städtischen Räume (wie das Beispiel Basel 
zeigt).13 

 

                     
12  Vgl. relativ starke Gewichtung der Hauptstadtfunktion im Rahmen von ESPON-Project 1.1.1 
13  Vgl. keine Berücksichtigung ausländische Teilgebiete von Agglomertionen im Rahmen von ESPON-Project 1.1.1, was im 

Falle von Basel zu einer Unterschätzung der Transportfunktion führt. 
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Anhang 

Anhang 1: Städte-Rankings in Europa – Ein Kurzüberblick 

Nachfolgend wird ein knapper Überblick zu aktuellen Rankings von Städten und Metropolen in 
Europa gegeben. Betrachtet werden dabei jeweils folgende Dimensionen: 
• Primäre Zielsetzung / Hauptgegenstand des Städtevergleichs 
• Geografischer Bezugsraum / räumliche Analyseeinheiten 
• Auswahlkriterien (z.B. Schwellenwerte) 
• Vergleichsbasis (berücksichtigte Städte/Agglomerationen) 
• Berücksichtigte Indikatoren 
• Hauptergebnisse aus schweizerischer Sicht 
• Quellenverweis 

ESPON (European Spatial Planning Observation Network): Project ‘Polycentricity’ (1.1.1) 
 
Herausgeber Europäische Kommission, Regionalpolitik 
Hauptgegenstand / 
Zielsetzung des Städte-
vergleichs 

Das ESPON-Programm stellt eines der komplexesten Programme der anwendungsorien-
tierten Forschung der EU dar.14 Es wurde im Rahmen der Gemeinschaftsinitiative INTERREG 
III (2002) mit der Hauptzielsetzung lanciert, die Politik der Europäischen Union in ihren 
Bestrebungen für einem gemeinschaftsweiten Wirtschafts- und Lebensraum zu unterstützen 
und ein Wissenschafts-Netzwerk auf dem Gebiet der Europäischen Raumentwicklung aufzu-
bauen. 
Ein einheitlicher Analyseraster soll dabei Vergleiche auf verschiedenen Raumebenen (EU, 
Länder, Regionen) ermöglichen. 

Geografischer Bezugsraum 
/ räumliche 
Analyseeinheiten 

Alle Regionen der EU-Mitgliedstaaten und der Nachbarstaaten Norwegen und der Schweiz 
(EU27+2). 
Raumebenen: Staaten der EU25+2+2, der zugehörigen Regionen auf Stufe NUTS-2 und 
NUTS-3. Im Rahmen des thematischen Projektes „Polycentricity“ (Project 1.1.1), welches 
Funktionen und Potenziale städtischer Räume analysiert, wurden zudem Agglomerationen 
(Functional Urban Areas, FUAs) und z.T. Gemeinden (municipalities) miteinbezogen. 

Vergleichsbasis 
(Grundgesamtheit) 

1595 FUAs, 649 Metropolitanräume (Polycentric Integration Areas, PIAs). Letztere definieren 
sich durch FUA’s, deren 45-Minuten-Einzugsgebiete sich zu mindestens 33% der Fläche 
überlappen. 

Kriterien für Städtewahl 
(Schwellenwerte) 

Agglomerationen mit mindestens 20'000 Einwohnern, Bevölkerungsanteilt von >0.5% an der 
jeweiligen Landesbevölkerung und einer Kernstadtbevölkerung von mindestens 15'000 
Einwohnern. Kleinere FUA’s werden berücksichtigt, wenn sie zumindest in den Funktionen 
Transport, Wissen oder Entscheidung lokale Bedeutung oder als Verwaltungszentren, 
Tourismus- oder Industriestandorte regionale Bedeutung haben. 

Indikatoren (Projekt 
‚Polycentricity’) 

7 Indikatoren für urbane Funktionen, welche die Bedeutung der Agglomeration als Zentren des 
Wohnens, des Transports, des Tourismus, des Wissenstransfers sowie deren Rolle als 
politisch-administratives und wirtschaftliches Entscheidungszentrum abbilden (vgl. Haupt-
bericht) 

Ranking-Ansatz Arithmetisches Mittel der indikatorspezifischen Einzelklassierungen ergibt eine Gesamtklas-
sierung als Basis für eine Typologisierung der städtischen Räume (MEGA, transna-
tional/national FUA, regional/local FUA) 

Ergebnisse aus 
schweizerischer Sicht 

Einstufung von Zürich als MEGA (Metropolitan European Growth Area) der Klasse 1 
(European Engines), Genf als „Strong MEGA“) und Bern als „Potential MEGA“. Die 
Agglomerationen Basel und Lausanne sind als transnationale bzw. nationale FUA’s klassiert. 

Quellenverweis http://www.espon.eu 
 

                     
14  2002 bis 2006 wurden ca. 34 ESPON-Projekte durchgeführt. Insgesamt waren europaweit rund 130 Forschungsinstitute 

involviert. 



Monitoring Urbaner Raum Schweiz: Themenkreis C1/C2  

 

22 

Céline Rozenblat / Patricia Cicille (2003): Les villes européennes: Analyse comparative, 
Maison de la Géographie, Montpellier. 
 
Projekt initiiert durch : DATAR (Délégation à l’aménagement du territoire et à l’action régionale) 
Hauptgegenstand / 
Zielsetzung des Städte-
vergleichs 

Diese aktualisierte Studie basiert auf der DATAR-Studie von Brunet Roger (1989), welche 
die Grundlage zur Idee der sogenannten „blauen Banane“ (‚banane bleue’) a) schuf. Die 
vergleichende Studie wurde vor dem Hintergrund der wachsenden Bedeutung der Städte als 
Wachstumszentren im globalen Standortwettbewerb erstellt und hatte zum Ziel, die Position 
der französischen Städte im europäischen Städtesystem aufzuzeigen. Sie stellte einen 
ersten Versuch dar, das europäische Städtesystem quantitativ zu beschreiben, wobei sie 
sich methodisch am Forschungsansatz von John Friedmann (The World City Hypothesis, 
1996) orientiert. 

Geografischer Bezugsraum / 
räumliche Analyseeinheiten 

Mitgliedstaaten der EU-15 sowie Norwegen und Schweiz 
Stadtregionen (Agglomerationen) 

Vergleichsbasis 
(Grundgesamtheit) 

180 

Kriterien für Städtewahl 
(Schwellenwerte) 

Mindestbevölkerung von 200’000 

Indikatoren 15 Indikatoren: Einwohnerzahl und Bevölkerungsentwicklung, Hafenumschlag, Flug-
passagiere, Anzahl der von einer Stadt in einer Tagesreise erreichbaren Städte, Konzern-
hauptsitze, Anzahl internationale Banken, Logiernächtezahl, Anzahl Messen und 
Ausstellungen, internationale Kongresse, Museen, kulturelle Grossanlässe, Studentenzahl, 
wissenschaftlicher Publikationen, Beteiligung in EU-Programmen 
Darüber hinaus wird eine Typologie der wirtschaftlichen Spezialisierung der Agglomeratio-
nen erstellt. 

Ranking-Ansatz Zusammenfassen der 15 Indikatoren zu einem Gesamtindex; Entwicklung einer 7-stufigen 
Klassifikation; zudem wird die Gesamtrangierung mit der Bevölkerung der jeweiligen Stadt-
region verglichen. 

Ergebnisse aus 
schweizerischer Sicht 

Die Agglomeration Genf ist insgesamt deutlich besser bewertet als aufgrund ihrer 
Wohnbevölkerung zu erwarten wäre. Dies gilt in weniger ausgeprägtem Masse auch für die 
übrigen untersuchten Schweizer Grossagglomerationen. 

Quellenverweis http://www.urban-france.org;  htp://www.ub.es/escult/Water/N05/W05_6.pdf  
a)  Die « Blaue Banane » bezeichnet ein Modell des Franzosen Roger Brunet aus dem Jahr 1989, welcher Europa in so-

genannte Aktiv- und Passivräume untergliederte. Sie steht für einen wirtschaftlich strukturstarken Raum, der sich in Form 
einer „Banane“ von Norditalien über Teile Westdeutschlands und die Benelux-Staaten bis nach Grossbritannien erstreckt 

 

Adam, Brigitte / Göddecke-Stellmann, Jürgen / Heidbrink, Ingo (2005): Metropolregionen als 
Forschungsgegenstand, in: Informationen zur Raumentwicklung, Heft 7.2005, S. 417-430 
 
Herausgeber Hrsg.: Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (BBR)(2005) 
Hauptgegenstand / 
Zielsetzung des Städte-
vergleichs 

Anlass für die Analyse von Metropolregionen durch das BBR war der von der deutschen 
Ministerkonferenz für Raumordnung (MKRO) beschlossene Handlungsrahmen, der die 
Bedeutung der Metropolregionen in Deutschland hervorhob. Auch das Europäische 
Raumentwicklungskonzept (EUREK) von 1999 und die Lissabon-Strategie der EU betonen 
die Bedeutung der grösseren Städte Europas als Wachstumspole, die es im verschärften 
globalen Standortwettbewerb zu stärken gelte. 
Die Forschungsarbeiten des BBR dienen als fachlicher Diskussionsbeitrag zur Metropolen-
politik in Deutschland, indem die Europäischen Metropolregionen nach wissenschaftlichen 
Methoden eingegrenzt und deren Positionierung im globalen und nationalen Kontext 
ermittelt wird. 

Geografischer Bezugsraum / 
räumliche Analyseeinheiten 

Globaler Ansatz. Die relevanten Indikatoren für Metropolfunktionen werden auf Stufe 
Gemeinde (‚Postadresse’) verortet. Einbezogen werden alle Orte, in welchen die 
untersuchten Funktionen auftreten. Mit anderen Worten werden die zu untersuchenden 
Standorte bzw. Regionen nicht vorgegeben. 

Vergleichsbasis 
(Grundgesamtheit) 

Weltweit 1'339 Städte mit mindestens einer vorhandenen Metropolfunktion; davon weisen 
785 Städte nur einen einzigen Wert einer Teilfunktion auf. Durch Regionalisierung der 
Metropolfunktionen resultieren noch 116 Metropolregionen. 

Kriterien für Städtewahl 
(Schwellenwerte) 

Kein Schwellenwert; Vorhandensein mindestens einer der definierten Funktionen 
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Indikatoren Insgesamt 24 Indikatoren, die acht Teilfunktionen und drei Funktionsbereichen zugeordnet 
sind. Funktionsbereiche (Teilfunktion):  
Entscheidungs- und Kontrollfunktionen: wirtschaftliche, politische, sonstige 
Innovations-/ Wettbewerbsfunktionen: wirtschaftlich-technische, soziale und kulturelle 
Innovation 
Gateway-Funktionen: Zugang zu Menschen, Wissen und Märkten 
Ausserdem: Bevölkerungsstand und -entwicklung 

Ranking-Ansatz Massgebend für die Bedeutung einer ‚Region’ ist das Ausmass, wie stark die verschiedenen 
Metropolfunktionen räumlich gehäuft auftreten. Die Metropolregionen werden auf dieser 
Grundlage anhand eines speziellen Regionalisierungsverfahrens abgegrenzt.  
Die untersuchten Indikatoren werden additiv verknüpft und zu einem Gesamtindex (Index 
der Metropolfunktionen) zusammengefasst. 

Ergebnisse aus 
schweizerischer Sicht 

Zürich ist in der 5-stufigen Skala des Indexes der Metropolfunktionen auf Stufe 2 positioniert, 
Genf, Basel und Lausanne auf der Stufe 3 und Bern auf Stufe 4. Weitere 15 Städte in der 
Schweiz verfügen über einen Index, welcher weniger als 2 beträgt (d.h. spärliche Vertretung 
von Metropolfunktionen) 

Quellenverweis Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (BBR)(2005): Metropolregionen, Informationen 
zur Raumentwicklung Heft 7/2005, S. 417-473. 
http://www.bbr.bund.de 

 

Europäische Kommission, Direktion Regionalpolitik: Gemeinschaftsinitiativen ‚URBAN I’ 
(1994-1999) und URBAN II (2000-2006) 
 
Herausgeber Europäische Kommission, Direktion Regionalpolitik 
Hauptgegenstand / 
Zielsetzung des Städte-
vergleichs 

Das Städteaudit („Urban Audit“) ist eine im Rahmen der europäischen Gemeinschafts-
initiative „URBAN“15 angelegte Sammlung von Informationen zu den Lebensbedingungen in 
Städten der Europäischen Union. Ein Hauptziel des laufenden Städteaudits ist es, 
Exekutivmitgliedern der Städte einen Vergleich ihrer Stadt mit anderen europäischen 
Städten zu ermöglichen. 

Geografischer Bezugsraum / 
räumliche Einheiten 

Städte in der Europäische Union (EU-25) 
Kernstadt (Verwaltungseinheit); Stadtregion (Larger Urban Zone), Stadtteile (sub-city 
districts) 

Vergleichsbasis 
(Grundgesamtheit) 

Urban Audit 1997-2000: 58 Städte; Urban Audit (Erhebungsprogramm 2003/04): 258 Städte 
der EU-25 sowie Norwegen 

Kriterien für Städtewahl 
(Schwellenwerte) 

Ursprünglich vor allem Grossstädte, neu auch schwerpunktmässig mittelgrosse Städte mit 
50'000 bis 250'000 Einwohnern 

Indikatoren Ca. 300 verschiedene statistische Indikatoren zu den Themen Demographie, Gesellschaft, 
Wirtschaft, Umwelt, Mobilität, Informationsgesellschaft, Freizeit 
Zeitreihendaten (Berichtszeiträume): 1989-1993, 1994-1998, 1999-2003  

Erhebungsbasis Statistische Ämter; ergänzende Meinungsumfragen zu subjektiven Indikatoren 
Ergebnisse aus 
schweizerischer Sicht 

Schweizer Beteiligung 2006 gestartet; erste Integration von Schweizer Daten bis Ende 2007 
geplant 

Quellenverweis Europäische Kommission/Eurostat (2006): Europäische Regional- und Städtestatistik, Leit-
faden, Luxembur: Amt für amtliche Veröffentlichungen der Europäischen Gemeinschaften 
2006. 
http://ec.europa.eu/regional_policy 

 

 

                     
15  Die Gemeinschaftsinitiative der Europäischen Union „URBAN“ anerkennt die Bedeutung der städtischen Dimension in den 

Gemeinschaftspolitiken. Sie gründet auf einem Aktionsrahmen für eine nachhaltige Stadtentwicklung und zielt auf eine 
Verbesserung der Lebensverhältnisse in „städtischen Krisengebieten“ (Städte in Zielregionen 1 und 2) ab (vgl. Urban II). 
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UBS (2005): Preise und Löhne; Ein Kaufkraft und Lohnvergleich rund um die Welt, Update der 
Ausgabe 2003 
 
Herausgeber UBS, Economic Research, Zürich 
Hauptgegenstand / 
Zielsetzung des Städte-
vergleichs 

Grundlage für Unternehmungen mit Mitarbeitern im Ausland, die es erlaubt, die Saläre ihrer 
„Expatriates“ zu überprüfen. 

Geografischer Bezugsraum / 
räumliche Einheiten 

Wichtigste Geschäftszentren in den Ländern mit UBS-Präsenz 

Vergleichsbasis 
(Grundgesamtheit) 

70 Städte, davon 34 europäische (inkl. 4 Schweizer Städte: Zürich, Basel, Genf und Lugano) 

Kriterien für Städtewahl 
(Schwellenwerte) 

Massgebend ist die UBS-Präsenz in über 50 Staaten 

Indikatoren Preisniveau: Warenkorb mit 140 Positionen und 114 verschiedenen Produkten und 
Dienstleistungen; Mietpreise 
Einkommensniveau: Löhne und Gehälter in 13 verschiedenen Berufen, Steuern- und 
Sozialabgaben, Arbeitszeiten 
Rechnerische Ermittlung der Kaufkraft aufgrund von Kaufkraftparitätswechselkursen 

Erhebungsbasis Einheitliche Preis- und Lohnumfragen bei UBS-Auslandniederlassungen und Korres-
pondenzbanken, Konsumorganisationen, Handelskammern und Universitäten. 

Ergebnisse aus 
schweizerischer Sicht 

Zürich und Basel verfügen über die höchste Binnenkaufkraft (auf Basis des Netto-
Stundenlohns), gefolgt von Luxemburg, Genf und Lugano (Bern und Lausanne sind im 
Ranking nicht einbezogen) 

Quellenverweis http://ubs.com 
 

Cushman & Wakefield Healey & Baker (2005): European Cities Monitor 2005 
 
Herausgeber Cushman & Wakefield Healey & Baker, London 
Hauptgegenstand / 
Zielsetzung des Städte-
vergleichs 

Als international tätige Immobilienfirma bietet die Firma Cushman & Wakefield Healey & 
Baker ihren Kunden integrierte Beratungsleistungen. Seit 1990 erhebt sie jährlich die 
Standortfaktoren, welche aus Sicht von 500 grösseren Unternehmen in Europa als wichtig 
angesehen werden, und untersucht, wie bedeutende europäischen Geschäftszentren in 
Bezug auf die einzelnen Standortfaktoren von den Unternehmen bewertet werden. 
Unternehmen erhalten damit für ihre internationale Investitionsstrategie Entscheidungshilfen. 

Geografischer Bezugsraum Europa (inkl. Moskau und Istanbul) 
Vergleichsbasis 
(Grundgesamtheit) 

30 attraktivste Städte aus Investorensicht aufgrund einer Befragung von 500 Unternehmen 
in Europa; zwecks Vergleichbarkeit bleibt die Auswahl über Jahre unverändert. 

Kriterien für Städtewahl 
(Schwellenwerte) 

Städtewahl aufgrund der Umfrageergebnisse 1990 (als am attraktivsten wahrgenommene 
Geschäftszentren) 

Indikatoren Insgesamt 12: Marktzugang, Qualifikation des Personals, internationale Verkehrsanbindung, 
Qualität der Telekommunikationsdienste, Personalkosten, Wirtschaftsfreundlichkeit der 
öffentlichen Hand, Verfügbarkeit und Preis von Büroraum,  

Erhebungsbasis Repräsentative Auswahl von 500 Unternehmen aus der Grundgesamtheit der grössten 
15'000 Unternehmen in Europa. Telefonische Befragung von Kadern, welche für 
Standortevaluationen zuständig sind. Ca. die Hälfte der Grundgesamtheit ändert jedes Jahr. 

Ergebnisse aus 
schweizerischer Sicht 

Zürich belegt im Gesamtranking 2005 den Rang 10 von 30 Städten, Genf den Rang 18. Die 
übrigen der fünf grössten Schweizer Agglomerationen (Basel, Bern, Lausanne) sind im 
Sample nicht enthalten. 
Seit 1990 hat Genf 10 Ränge verloren, Zürich deren 3. 

Quellenverweis http://www.cushmanwakefield.com 
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Mercer (2005): Global Quality of Living 
 
Herausgeber Mercer Human Resource Consulting 
Hauptgegenstand / 
Zielsetzung des Städte-
vergleichs 

Multinationale Unternehmen sind im Rahmen ihrer Personal- und Lohnpolitik auf objektive 
Informationen über die Wohn- und Lebensqualität in den ausländischen Niederlassungen 
angewiesen, um die Mobilität der Fachkräfte gezielt zu erhöhen und für Auslandeinsätze 
motivieren zu können. Mercer Human Resource Consulting liefert den interessierten 
Unternehmen Entscheidungshilfen für die Festlegung von Salären und Zulagen für 
„expatriats“ international operierender Unternehmen. 

Geografischer Bezugsraum / 
räumliche Einheiten 

Wichtige globale Geschäftszentren 

Vergleichsbasis 
(Grundgesamtheit) 

ca. 270 Städte weltweit 

Kriterien für Städtewahl 
(Schwellenwerte) 

k.A. 

Indikatoren 39 Indikatoren gegliedert nach den folgenden 10 Kategorien: Konsumgüter, wirtschaftliches 
Umfeld, Wohnungsmarkt, Gesundheitsversorgung, Umwelt, politisch-gesellschaftliches 
Umfeld, öffentliche Dienstleistungen und Verkehr, Freizeitangebot, Schulen/Bildung, sozio-
kulturelles Umfeld 

Erhebungsbasis Systematische Umfragen a) auf Basis eines von Spezialisten des Personalberatungsunter-
nehmens Mercer’s und multinationalen Unternehmen erarbeiteten Fragebogens 

Ergebnisse aus 
schweizerischer Sicht 

Genf und Zürich liegen 2005 an der Spitze. Bern belegt den 8. Rang. Basel und Lausanne 
figurieren nicht in der frei zugänglichen Gesamtliste der ersten 53 Städte weltweit. 

Quellenverweis Mercer Human Resource Consulting (2005): Global Quality of Living Reports - 2005 
http://www.mercerhr.com 

a) Auf der Website von Mercer finden sich keine Angaben darüber, wie und bei welchen Institutionen die Informationen 
beschafft werden. 

Neben diesen thematisch wie räumlich relativ umfassenden Ranking-Ansätzen existiert eine Vielzahl 
partieller Ansätze, die entweder nur einige spezifische Indikatoren oder bloss eine Auswahl von 
Metropolen berücksichtigen. Genannt seien an dieser Stelle beispielhaft folgende vergleichende 
Metropolenstudien und themenverwandte Untersuchungen: 

- Adam, Brigitte (2006): Europäische Metropolregionen in Deuschland – Perspektiven für das 
nächste Jahrzehnt, Hrsg. Konrad-Adenauer-Stiftung, St. Augustin. 

- Bandura, Romina (2005): Measuring Country Performance and State Behaviour, a Survey of 
composite Indizes, Hrsg. United Nations Development Programme (UNDP), New York. 

- BAK Konjunkturforschung Basel AG (2002): Urbane Nachhaltigkeit, die nachhaltige Entwicklung 
der Metropole Zürich im internationalen Vergleich, Basel. 

- BAK Basel Economics (2006): International Benchmark Report 2006, Benchmarking for Economic 
Strategies of Regions and Metropolitan Areas, Basel. 

- BAK Basel Economics (2005): Metropolitan Regions as Drivers of European Economic Growth 

- Blotevogel, Hans Heinrich (2002): Deutsche Metropolregionen in der Vernetzung, Informationen 
zur Raumentwicklung, Heft 6/7, S. 346 

- Helsinki City Urban Facts Office (2005): Helsinki Regional Economy, Web Publications 2005, Nr. 
41. 

- Hypovereinsbank (2005): Europas Beste – Vorbilder für Deutsche Städte im Standortwettbewerb?, 
Hamburg. 
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- Krätke, Stefan (2006): The Metropolization of the European Urban and Regional System, GaWC 
Research Bulletin 193, Internet 16. März 2006: www.lboro.ac.uk/gawc/rb/rb193.html. 

- Lee, Neil (2005): Ideopolis: Knowledge Cities, A Review of Quality of Life Measures, ed. The Work 
Foundation. 

- OECD (2006): Competitive Cities in the Global Economy, Paris. 

- Office of the Deputy Prime Minister (2004): Competitive European Cities: Where do the Core 
Cities stand? Urban Affairs, London, Jan. 2004. 

- Scott, A. (Hrsg., 2001): Global City Regions, Oxford University Press, New York. 

- Stadt Hamburg (2006): Monitor Wachsende Stadt, Bericht 2006, Hamburg (www.wachsende-
stadt.hamburg.de) 

- Universität Mannheim (2005): Mannheimer Metropolen Monitor: Europas attraktivste Metropolen 
für Manager, Forschungsbericht im Auftrag des Manager Magazins, Lehrstuhl für Wirtschafts-
geographie, Mannheim. 

- Vives, Xavier / Torrens, Lluís (2004f): The strategies of European Metropolitan Areas in the 
context of the European Union Enlargement, pla Estratègic Metropolità de Barcelna. 
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Anhang 2: Agglomerationen in Westeuropa mit über 200'000 Einwohnern (1990) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Quelle: Rozenblat, C./Cicille, P. (2003): Les Villes Européennes, Analyse Comparative, S. 15 
Für folgende Agglomerationen sind nur die Namen der Hauptstadt angegeben: Köln-Bonn, Essen-Dortmund-Duisburg, 
Düsseldorf-Wuppertal, Wiesbaden-Mainz, Sarrbrücken-Forbach, Genève-Annemasse, Grasse-Cannes-Antibes, Lille-
Roubaix-Tourcoing, Marseille-Aix-en-Provence, Gijon-Oviedo, Massa-Carrare-Viareggio, Enschede-Gronau, Leeds-
Bradford. 


